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Briefe an den Nebi
Jüsp stur in die falsche
Richtung

sind leider noch grosse
Energieverschwender, die zwei
Drittel der gewonnenen
Wärme durch Kühltürme in
die Luft verpuffen oder Flüsse
aufheizen. Der Bau neuer
Anlagen sollte darum an die
Bedingung geknüpft werden,
dass auch die Abwärme
bestmöglich genutzt wird.
Den grössten Fortschritt
brächte der Schnelle Brüter,
weil er den Brennstoff
regeneriert. Damit könnte unser
Uranimport mit der Zeit fast
auf Null reduziert werden,
eine Verstärkung unserer
Unabhängigkeit in Krisenzeiten,

die nicht hoch genug
eingeschätzt werden kann.
Die Frage, ob unser Land in
der Lage wäre, einen Schnellen

Brüter mit verantwortbaren
Kosten zu bauen, sollte

darum mit höchster
Dringlichkeit geprüft werden. Das
wäre sinnvoller als der
hinterwäldlerische Streit um
Standortfragen.

F. Kundert, Feldbach

unvernünftigem Mass
eingeschränkt hat? Dass die
Jäger sich als Flüter der Natur
und des Wildes gegen die
Helifliegerei einsetzen? Dass
das Wild gescheiter ist als die
Jäger und längst weiss, dass
ihm von einem Heli keine
Gefahr droht? Hast Du gewusst,
dass Helifliegen unglaublich
schön ist?

W. Weinlechner, Flelipllot,
Samedan

Unser Sparfranken ein
Schlawiner?

Im Nebi Nr. 14 schreibt
U. Metzler in humoristischsarkastischer

Weise von
unserem Franken, der sich früher

oft in Matratzen versteckte,
in neuerer Zeit aber eher

ins Ausland abhaue, weil dort
höhere Zinsen locken. Viele
Fluchtgelder suchen Sicherheit

auf den Schweizer Banken,

wohl geschützt vor dem

Fiskus durch unser
Bankgeheimnis. Anderseits verreisen
immer mehr Schweizer Franken

ins Ausland und springen
höheren Zinsen nach. Was
kümmert es sie, dass dadurch
im Inland Kapitalmangel
entsteht, die Hypothekarzinsen

steigen, die Mieten in die
Höhe gejagt werden und
manche Familien in finanzielle

Bedrängnis kommen!
Hohe Zinsen hemmen die
Wirtschaft ganz allgemein,
dämpfen die Investitionslust
und schaffen Arbeitslosigkeit.

U. Metzler spricht von der
Dienstpflicht des Schweizers.
Sollte nicht auch die Dienstpflicht

für das Geld geprüft
werden? Als 1936 die erste
Wehranleihe zu marktgerechten

Zinsbedingungen
aufgelegt wurde, batman die
Geldgeber, man möge doch
solche Wehranleihen zeichnen.

Und als sich der Erfolg

einstellte, wurden sogar im
ganzen Lande die Kirchenglocken

geläutet. Als es dann
im Jahre 1939 ernst galt,
wurde den Soldaten einfach
ein Marschbefehl zugestellt:
«Sie müssen am einrük-
ken!» Niemand stiess sich
damals an der bevorzugten
Stellung des Kapitals gegenüber

dem Wehrmann, der
erhebliche Opfer an Zeit, Geld
und oft auch an Gesundheit
erbringen musste. Heute
müssen wir aber verlangen,
dass die Dienstpflicht des
Wehrmannes ergänzt wird
durch eine Dienstpflicht des
Geldes. Das Kapital musssich
der schweizerischen
Wirtschaft auch dann zur Verfügung

stellen, wenn niedrige
oder gar keine Zinsen winken.
Mit Schlawinern,
Fremdenlegionären, Fluchtgeldem,
Zinserpressern usw. ist unserem

Lande nichtgedient.
OttoFlaag, Elgg
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